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Die Mutter ist für das Leben und Wohl ihrer Kinder, besonders der Söhne
 verantwortlich. Sie weiß, daß ihr sozialer Status, Anerkennung, Rolle in der
Familie und Gemeinschaft gesichert ist, wenn sie mehrere gesunde Kinder, beson
ders Söhne gebärt und erzieht. Eine Frau, die nur Mädchen hatte, wurde, wenn sie
nicht von ihren Herkunftsfamilienmitgliedern (Vater, Brüder, Onkel) geschützt
war, verachtet, verflucht und geschieden. Sie geriet so mitunter in eine lebenslängli
che Abhängigkeit von ihrem Mann.
Schon in früher Kindheit erzieht man die Knaben und Mädchen verschieden. Das

Mädchen wird von der Mutter und Großmutter sehr streng gehalten. Ihm wird
frühzeitig beigebracht, welche Aufgaben es im Leben zu erfüllen hat. Zu diesen
Aufgaben zählen vor allem, eine gute Hausfrau und Mutter zu werden. Die Töchter
verbrachten ihre Zeit an der Seite der Mutter, spielten mit aus Stoffresten genähten
Puppen und betreuten ihre kleinen Geschwister. Sie lernten oft schon mit sechs/
sieben Jahren nähen, sticken, spinnen, weben, knüpfen, auch kochen und melken.
So wurden die Säuglingshemdchen nicht selten von jungen Mädchen für das
neugeborene Kind genäht.

Der böse Blick

Der Glaube an die Zauberkraft des Auges, der bis in die Gegenwart in der ganzen
Welt bei vielen Völkern vorkommt und ihr Tun und Handeln bis zu einem hohen

Grade beeinflußt, kann nicht einfach abgetan werden als Aberglauben. Für die
aufgeklärte rationalistische europäische Denkweise ist dies als »wildes Denken«
bezeichnete Verhalten der Menschen unverständlich, unlogisch, rückständig, aber
gläubisch. Die gegenwärtige Fachliteratur über den »bösen Blick« enthält die
dringende Aufforderung, die fremden Denksysteme ernstzunehmen, weil es keine
Begründung gibt, unsere europäische für »objektiver« oder »richtiger« zu halten.
Der Glaube an den bösen Blick ist ein traditionelles Wissen, eine Volkskultur, die
man den Menschen nicht einfach ausreden kann, denn der Gläubige denkt gewöhn
lich über die Entstehung des Alls und über seine Funktion nicht nach, er lebt in
seinem Glauben. Er ist darin befangen, so wie wir glauben, den bösen Blick
wissenschaftlich verstehen oder erklären zu müssen und können.
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Afghane mit Kind.


